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Open-Weight-KI: Mehr Kontrolle über Modelle und Daten 

Die Diskussion über künstliche Intelligenz wird von den großen Modellen beherrscht: GPT, 
Claude oder Gemini konkurrieren um Spitzenplätze in Benchmarks. Doch für Unternehmen 
könnte eine andere Entwicklung mindestens ebenso wichtig werden: leistungsfähige KI-
Modelle, deren Gewichte verfügbar sind und die auf eigener oder kontrollierter 
Infrastruktur betrieben werden können. 

Ein aktuelles Beispiel zeigt, wie schnell sich dieser Markt entwickelt. Eine Woche lang 
rätselte die Entwickler-Community über ein anonym angebotenes Modell namens „Ox 
Alpha“. Inzwischen ist bekannt, dass dahinter das chinesische Unternehmen Z.ai, früher 
Zhipu AI, steckt. 

Ox Alpha war eine Vorabversion des inzwischen veröffentlichten GLM-5.3-Flash. 
Interessant ist das Modell aus mehreren Gründen. Sein Kontextfenster von rund einer 
Million Token bedeutet vereinfacht, dass die KI in einem einzigen Arbeitsgang sehr große 
Informationsmengen berücksichtigen kann – etwa umfangreiche Vertragswerke, technische 
Dokumentationen oder große Teile eines Softwareprojekts. Ein Token entspricht dabei 
ungefähr einem Wortbestandteil; eine Million Token entsprechen grob mehreren 
hunderttausend Wörtern. 

Noch wichtiger für Unternehmen ist die Veröffentlichung der Modellgewichte unter einer 
vergleichsweise offenen MIT-Lizenz. Die Gewichte sind gewissermaßen das Ergebnis des 
Trainings: Milliarden mathematischer Parameter, die bestimmen, wie das Modell auf 
Eingaben reagiert. Sind sie verfügbar, ist man nicht darauf angewiesen, das Modell 
ausschließlich über die Cloud des Herstellers zu nutzen. Es kann grundsätzlich auf eigener 
oder selbst gewählter Infrastruktur betrieben und in eigene Anwendungen integriert werden. 

Technisch ist GLM-5.3-Flash allerdings alles andere als ein kleines Modell. Es besitzt 
insgesamt rund 320 Milliarden Parameter. Durch eine sogenannte Mixture-of-Experts-
Architektur (MoE) werden jedoch nicht bei jeder Anfrage alle Parameter gleichzeitig 
benötigt. Vereinfacht gesagt besteht das Modell aus zahlreichen spezialisierten Teilnetzen – 
den „Experten“ – und aktiviert je nach Aufgabe nur die jeweils benötigten. Bei GLM-5.3-
Flash sind pro Verarbeitungsschritt rund 18 Milliarden Parameter aktiv. Das reduziert den 
Rechenaufwand erheblich, ohne auf die Wissens- und Modellkapazität des Gesamtsystems 
verzichten zu müssen. 

Zwischen Cloud und Open Weight 

Bei den bekannten Cloud-Modellen ist das Prinzip einfach: Der Anwender sendet seine 
Anfrage und gegebenenfalls Dokumente an die Infrastruktur des Anbieters. Dort erfolgt die 
Verarbeitung, anschließend kommt die Antwort zurück. 

Bei Open-Weight-Modellen können dagegen die trainierten Modellgewichte heruntergeladen 
werden. Das Modell kann damit grundsätzlich auf eigener Hardware oder bei einem selbst 
gewählten Rechenzentrumsanbieter betrieben werden. 

Open Weight bedeutet dabei nicht automatisch Open Source. Trainingsdaten, 
Trainingsverfahren und weitere Bestandteile des Systems müssen keineswegs vollständig 
offengelegt sein. Entscheidend ist für die betriebliche Nutzung zunächst etwas anderes: Das 
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Unternehmen erhält erheblich mehr Kontrolle darüber, wo seine Daten verarbeitet 
werden. 

Bei einem allgemeinen Chatbot mag es relativ unproblematisch sein, eine unverfängliche 
Frage an einen externen KI-Dienst zu schicken. Anders sieht es bei Jahresabschlüssen, 
Kalkulationen, Kundendaten, Verträgen, Forschungsunterlagen oder einer Due Diligence aus. 

Hier lautet die Frage nicht nur: 

Welches Modell ist das beste? 

Sondern ebenso: 

Muss dieses Dokument überhaupt das Unternehmen verlassen? 

Open-Weight-KI eröffnet darauf eine neue Antwort. Modelle können innerhalb der eigenen 
IT oder einer kontrollierten Infrastruktur laufen. Werkzeuge wie Ollama erleichtern den 
lokalen Betrieb solcher Modelle. Ollama ist dabei nicht selbst die KI, sondern stellt eine 
Laufzeitumgebung und eine lokale Programmierschnittstelle bereit, über die Modelle von 
anderen Anwendungen angesprochen werden können. 

Mistral ist dafür ein gutes Beispiel. Das französische KI-Unternehmen bietet verschiedene 
Modelle mit offenen Gewichten an. Zu den aktuellen offenen Modellen gehören 
beispielsweise Mistral Large 3, Mistral Small 4 sowie kleinere Ministral-Modelle. Viele 
dieser Modelle stehen unter Apache-2.0-Lizenz.1 

Offen heißt noch lange nicht: läuft auf jedem PC 

Eine wichtige Einschränkung bleibt. Ein Modell kann frei verfügbar sein und trotzdem für 
einen normalen Arbeitsplatzrechner vollkommen ungeeignet sein. 

GLM-5.3-Flash illustriert das sehr gut. Trotz der Bezeichnung „Flash“ umfasst es insgesamt 
320 Milliarden Parameter. Für die unkomprimierten FP8-Gewichte werden Größenordnungen 
von mehr als 300 GB angegeben. Das ist keine KI, die man einfach auf einem gewöhnlichen 
Büro-PC installiert. 

Quantisierung und andere Optimierungsverfahren können den Hardwarebedarf deutlich 
reduzieren, beseitigen ihn aber nicht. Deshalb führt auch die Vorstellung in die Irre, 
Unternehmen könnten künftig einfach das jeweils leistungsfähigste Open-Weight-Modell auf 
einem normalen Rechner betreiben. 

Entscheidend wird vielmehr eine Abstufung nach Aufgaben. 

Kleinere lokale Modelle können standardisierte und besonders sensible Aufgaben erledigen. 
Größere offene Modelle können auf leistungsfähiger eigener Infrastruktur oder in 

 
1 Apache-2.0-Lizenz sind offene und unternehmensfreundliche Softwarelizenzen. Sie erlaubt grundsätzlich, die 
Modelle kostenlos zu nutzen, zu verändern und auch kommerziell in eigene Anwendungen zu integrieren, 
solange bestimmte Lizenz- und Urheberrechtshinweise erhalten bleiben. 



3 
 

kontrollierten Rechenzentren betrieben werden. Proprietäre Spitzenmodelle aus der Cloud 
bleiben dort interessant, wo ihre zusätzliche Leistungsfähigkeit tatsächlich benötigt wird. 

Nicht jede Aufgabe braucht die beste KI 

Darin liegt möglicherweise die ökonomisch wichtigste Erkenntnis. 

Unternehmen brauchen nicht für jede Aufgabe das intelligenteste verfügbare Modell. Ein 
kleineres Modell kann vollkommen ausreichend sein, wenn der zugrunde liegende Prozess 
vernünftig konstruiert ist. 

Das ist ein wesentlicher Unterschied zwischen dem privaten Experimentieren mit einem 
Chatbot und dem professionellen Einsatz von KI. Im Unternehmen sollte ein Sprachmodell 
möglichst nicht einen vollständigen Geschäftsprozess ersetzen. Daten können zunächst 
strukturiert aufbereitet, Berechnungen von klassischen Programmen durchgeführt und Regeln 
eindeutig definiert werden. Die KI übernimmt anschließend diejenigen Aufgaben, bei denen 
Interpretation, Einordnung oder sprachliches Verständnis tatsächlich einen zusätzlichen 
Nutzen bringen. 

Was Unternehmer und Manager daraus lernen können 

Für Unternehmer und Manager folgt daraus eine wichtige Konsequenz: Eine KI-Strategie 
sollte nicht mit der Frage beginnen, welches gerade das beste Modell ist. Zunächst sollte 
geklärt werden, welche Aufgaben unterstützt oder automatisiert werden sollen, wie sensibel 
die dafür benötigten Daten sind und welche Leistungsfähigkeit tatsächlich erforderlich ist. 

Unsere MeisCon Due-Diligence-Architektur folgt genau diesem Prinzip. Dokumente und 
Finanzdaten werden zunächst lokal aufbereitet, Kennzahlen mit klassischen Verfahren 
berechnet und nur die Aufgaben, für die Interpretation und Einordnung erforderlich sind, an 
ein KI-Modell übergeben. Ollama dient als lokale Laufzeitumgebung, derzeit beispielsweise 
für ein Open-Weight-Modell von Mistral. 

Entscheidend ist dabei: Das Modell bleibt austauschbar. 

Erscheint morgen ein besseres Modell, muss deshalb nicht zwangsläufig die gesamte 
Anwendung neu entwickelt werden. Prozesse, Datenhaltung, Berechnungen und KI-Modell 
werden möglichst voneinander getrennt. 

Gerade darin liegt eine wichtige strategische Lehre. Unternehmen sollten vermeiden, ihre KI-
Anwendungen so eng an einen einzelnen Anbieter oder ein bestimmtes Modell zu koppeln, 
dass jeder spätere Wechsel teuer und aufwendig wird. Der bekannte Lock-in-Effekt der 
Plattformökonomie könnte sich sonst bei der KI wiederholen. 

Eine neue KI-Architektur entsteht 

Langfristig zeichnet sich deshalb eine abgestufte Architektur ab: 

kleine Modelle lokal – größere Open-Weight-Modelle auf kontrollierter Infrastruktur – 
proprietäre Spitzenmodelle aus der Cloud dort, wo sie wirklich benötigt werden. 
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Damit verändert sich auch der Wettbewerb im KI-Markt. Die entscheidende Frage lautet 
künftig weniger: 

Wer besitzt das größte oder intelligenteste Modell? 

Interessanter ist: 

Wer kann für eine konkrete Aufgabe die richtige Kombination aus Prozess, Daten, 
Modell und Infrastruktur zusammenstellen? 

Open-Weight-Modelle erweitern dabei den Handlungsspielraum erheblich. Sie können die 
Abhängigkeit von einzelnen Cloud-Anbietern reduzieren und neue Konzepte für den Umgang 
mit sensiblen Daten ermöglichen. 

Für Europa ist das besonders interessant. Mit Mistral existiert ein bedeutender 
europäischer Anbieter, während gleichzeitig weltweit das Angebot leistungsfähiger Open-
Weight-Modelle wächst. Unternehmen müssen sich damit nicht zwangsläufig zwischen 
kleinen lokalen Modellen und maximal leistungsfähiger Cloud-KI entscheiden. 

Es entsteht zunehmend ein Spektrum dazwischen. 

Und damit verändert sich möglicherweise auch die wichtigste Frage bei der Einführung 
künstlicher Intelligenz. Nicht: 

„Welche ist die beste KI?“ 

Sondern: 

„Welche KI ist für unsere Aufgabe gut genug, was kostet sie – und wo bleiben unsere 
Daten?“ 

Merksatz: Nicht das Unternehmen an ein KI-Modell anpassen, sondern den 
Unternehmensprozess so modular gestalten, dass jeweils die geeignete KI eingesetzt 
werden kann. 
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